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Frau Dr. Holst, noch immer werden Frauen in 
Deutschland im Durchschnitt schlechter ent-
lohnt als Männer. Ist das geschlechtsspezi fi sche 
Lohngefälle, der „Gender Pay Gap“, in den letz-
ten Jahren größer oder kleiner geworden?
Die Lücke bei der Entlohnung von Männern 
und Frauen ist mehr oder weniger konstant ge-
blieben. Sie liegt bei den Angestellten – deren 
Bruttostundenverdienste haben wir auf Basis 
des SOEP untersucht – in den letzten Jahren im 
Durchschnitt bei knapp 30 Prozent.

Wie lässt sich dieser Verdienstunterschied er-
klären?
Ein Faktor ist der Bildungsabschluss. In diesem 
Punkt haben die Frauen nachgezogen und 
weisen mittlerweile sogar bessere Bildungs-
abschlüsse auf – dieser Faktor verliert als Er-
klärung also zunehmend an Bedeutung. Ein 
weiteres Beispiel ist die Segregation auf dem 
Arbeitsmarkt. Frauen arbeiten 
häufi g in „Frauen berufen“, die 
schlechter bezahlt werden, 
und Männer sind eher in bes-
ser entlohnten „Männerberu-
fen“ tätig. Hinzu kommt, dass 
Frauen seltener hohe beruf-
liche Positionen erreichen und dadurch einen 
weniger hohen Verdienst erzielen. Wir haben 
zudem regionale Aspekte untersucht und konn-
ten feststellen, dass die Arbeitslosigkeit auf 
Kreisebene in der Tendenz den Verdienst von 
Frauen stärker trifft als den von Männern und 
dass in Großstädten der Gender Pay Gap gerin-
ger ausfällt als auf dem Land.

Welchen Einfl uss hat die regionale Arbeits-
 losenrate auf den Gender Pay Gap?
Eine hohe Arbeitslosenquote kann den Druck 
auf die Arbeitgeber senken, einen hohen Lohn 
zahlen zu müssen, um Arbeitskräfte zu halten. 
Wenn Frauen diesem Druck etwa aufgrund von 
Einschränkungen durch die traditionelle Aufga-
benteilung im Haushalt stärker ausgesetzt sind 
als Männer, schwächt das auch ihre Position bei 
Gehaltsverhandlungen. Betreuungsverantwort-

lichkeiten in der Familie 
könnten die regionale 
Mobilität von Frauen 
stärker einschränken und damit auch ihre Mög-
lichkeiten in andere berufl iche Tätigkeiten zu 
wechseln. In diesem Fall haben von familiären 
Verpfl ichtungen weitgehend entbundene Män-
ner eine höhere Verhandlungsmacht: Sie kön-
nen dem Arbeitgeber bei Gehaltsverhandlun-
gen eher mit Abwanderung „drohen“.

Wo ist der Verdienstunterschied zwischen 
Männern und Frauen besonders hoch und wo 
ist er niedriger?
Er ist auf dem Land besonders hoch und in Groß-
städten niedriger. Wir haben für 2006 auf Basis 
des SOEP in der Großstadt einen Verdienstun-
terschied von ungefähr zwölf Prozent und auf 
dem Land von etwa einem Drittel festgestellt. 
Das liegt vor allem daran, dass erwerbstätige 

Frauen in Großstädten eine 
höhere Qualifi kation aufwei-
sen als auf dem Land.

Welche Maßnahmen könnten 
dazu beitragen, den Lohn von 
Männern und Frauen anzu-

 gleichen?
Die Strukturen, die auf dem Arbeitsmarkt herr-
schen, kann der Staat allein nicht verbessern. Er 
kann aber Rahmenbedingungen setzen, die die 
Chancen der Frauen verbessern. Dazu gehört 
die Kinderbetreuung. Auch innerhalb der Be-
triebe ist ein Umdenken dahingehend notwen-
dig, dass Frauen, die Kinder haben, keine gerin-
gere Leistung erbringen. Zudem begegnen auch 
Frauen, die keine Kinder haben, diesen Vorurtei-
len und verdienen in einer vergleichbaren Situa-
tion ebenfalls weniger als Männer. Wir haben 
es häufi g mit Stereotypen zu tun, die noch auf 
traditionellen, konservativen Bildern beruhen. 
Aber wir leben in einer Zeit, in denen sich diese 
Bilder wandeln. Auch vor dem Hintergrund der 
demographischen Entwicklung brauchen wir 
dringend ein Umdenken, um Frauen bessere 
Berufs chancen zu ermöglichen.

Fünf Fragen an Elke Holst

„Großstädte besonders attraktiv für 

hoch qualifizierte Frauen“

PD Dr. Elke Holst, 
Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin in 
der Abteilung 
Längsschnittstudie 
Sozio-ökonomisches 
Panel (SOEP)
am DIW Berlin

»
Regionale Arbeits-

 losigkeit trifft 
Verdienste von 
Frauen stärker.

«

Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
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Anhören fi nden Sie auf 
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